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Lesepredigt
3. Fastensonntag – Lesejahr B (8. März 2015)

L1: Ex 20,1-17

L2: 1 Kor 1,22-25
   
Ev: Joh 2,13-25
„Warum?“ - nicht nur, wer Kinder hat, kennt diesen Einwand, mit dem man grundsätzlich alles in Frage stellen kann.  „Warum soll ich das tun?“ - „Warum darf ich das nicht?“ 
(Hier fällt es Ihnen sicher nicht schwer, konkrete Beispiele zu erzählen: Hausaufgaben machen, eine warme Mütze aufsetzen, nicht schneller Auto fahren als erlaubt, zur Vorsorgeuntersuchung beim Arzt gehen...)
Ja, warum eigentlich? Verschiedene Begründungen sind möglich; die kürzeste lautet: „Weil es halt so Vorschrift ist“.  Aber das ist meist doch unbefriedigend. Schon eindrücklicher ist das Argument, dass ich sonst bestraft werde - mit einem Bußgeldbescheid oder mit Computerverbot, vielleicht aber auch mit der schlechten Laune meiner Nachbarn, wenn ich das Radio zu laut laufen lasse. Letztlich möchte ich mich am liebsten an Regeln halten, von denen ich auch etwas habe. Dann bin ich selbst richtig motiviert, das zu tun, was ich tun soll (bzw. sein zu lassen, was ich nicht tun soll!).

In allen Religionen und vielen Weltanschauungen gibt es die „Goldene Regel“, die wir auch von Jesus kennen: Verhalte dich so, wie du dir wünscht, dass andere Menschen sich auch dir gegenüber verhalten! Ich werde also niemand verletzen, ihn nicht beschimpfen und nicht betrügen, weil ich selbst ja auch nicht verletzt, beschimpft und betrogen werden möchte. Statt dessen werde ich versuchen, alle Menschen zu achten, ihnen zu helfen und ihnen Freundlichkeit entgegenzubringen – so, wie ich es mir auch wünsche!  Die „Goldene Regel“ bedeutet: Ich sehe den anderen als gleichwertig an, als einen Menschen, der die gleichen Rechte und die gleichen Bedürfnisse hat wie ich – also als Bruder oder Schwestern. Damit lassen sich schon einige Grundregeln des Zusammenlebens begründen: Ich will, dass es mir gut geht, und ich erkenne an und respektiere, dass es auch dir gut gehen soll!

Warum aber soll ich den Ruhetag halten? Oder mich dem Götzendienst verweigern? Was hab' ich denn davon? Oder mein Mitmensch, der eh nicht katholisch ist?

Die Begründung, die den 10 Geboten in der Bibel vorangestellt ist, greift noch ein ganzes Stück tiefer als alle die anderen, vernünftigen Argumente und Beweggründe. Bevor es losgeht mit den 10 Geboten, wie wir sie kennen, stellt Gott seine „Präambel“ vor alles, was danach kommt:

„Ich bin dein Gott - der Gott, der dich aus Ägypten, aus dem Sklavenhaus herausgeführt hat.“

Darum geht es:  um die Freiheit! Das hat Gott zur Chefsache gemacht, als er das Volk Israel aus der Sklaverei in Ägypten herausgeführt hat, „mit starker Hand und erhobenem Arm“, wie es in der Bibel immer wieder heißt. Und das Projekt „Leben in Freiheit“ setzt Gott jetzt fort, mit den Regeln, die man an seinen zehn Fingern abzählen kann. Denn Freiheit braucht – anders, als manche denken – Grenzen und Regeln. Wer sich grenzenlos nimmt, was er will, ist nicht frei. Und noch weniger sind es die anderen, die der Gier und Willkür ausgesetzt sind.

Aber wer selbst Befreiung erfahren hat, wer den Unterschied von Sklaverei und Freiheit am eigenen Leib erlebt hat, der ist möglicherweise sensibel dafür, welche Leitlinien die Freiheit braucht, damit sie nicht wieder umkippt in Anarchie und das Recht des Stärkeren. In dieser eigenen Erfahrung, wie kostbar und zerbrechlich die Freiheit ist, steckt die tiefste Motivation, sich an diese Regeln auch wirklich halten zu wollen - mit Herz und Verstand.

Dann erst sind die 10 Gebote nicht nur etwas zum Auswendiglernen für Kinder, sondern viel mehr, nämlich Richtschnur für ein Leben in Freiheit. Und dann ist es auch offensichtlich, dass diese Leitlinien auch heute noch topaktuell sind: der Umgang mit den alten Menschen in unserer Familie, die Sonntagskultur, die Mahnung, nicht falsch auszusagen und niemanden schlecht zu reden... Darüber könnten wir noch lange nachdenken, das wäre Stoff genug für mindestens zehn Predigten!

Aber ich möchte noch einmal nachfragen: „Warum?!“ Wir waren ja kaum selbst in Ägypten, schon gar nicht als Sklavinnen und Sklaven. Woher kommt unsere Motivation, unsere Befreiungserfahrung?

Das eine ist: Wenn wir die Bibel lesen oder hören, dann sind wir mitten darin in den Geschichten. Da sind wir gemeint! Wir sind die, die aus der Sklaverei in Ägypten herausgeführt wurden, die durch das Rote Meer gezogen sind, durch die Wüste und bis zum Berg Sinai! Wir sind (- wenn auch spät, durch Jesus–) dazugekommen zu diesem Volk, mit dem Gott seinen Bund geschlossen hat. Wir gehören zu dieser Gemeinschaft, die in ihrem Herzen, in ihren Knochen die Erfahrung mit sich trägt: Unser Gott will die Freiheit und das gute Leben, nicht die Sklaverei und Engherzigkeit. Und Gott will das für alle, für mich, für dich und auch für die anderen, für die da draußen.

Und dann spüren Sie auch Ihre eigenen, ganz persönlichen befreienden Erfahrungen mit Gott auf. Vielleicht haben Sie das selbst schon mal erlebt, dass Sie wie befreit waren, dass Fesseln und Ketten von Ihnen abgefallen sind oder Ihnen eine schwere Last abgenommen wurde? Dass Sie wieder frei atmen, wieder den Blick erheben und den Rücken aufrichten konnten?

Auch hier ist es gut, konkrete Erfahrungen erzählen zu können: 
- Flüchtlinge (nach dem Krieg und heute) oder SpätaussiedlerInnen bringen oft Erfahrungen von Angst und Bedrängnis mit – und wie es ist, im besten Falle in der „neuen Heimat“ anzukommen, frei zu atmen und ohne Angst leben zu dürfen.  

- Menschen mit der Erfahrung einer schweren Krankheit (oder auch nur einer bedrohlichen Diagnose) können manchmal ihre Genesung als Befreiung und als „neu geschenktes Leben“ sehen.

- Eine Erfahrung von „Befreiung aus dem Sklavenhaus“ kann auch sein, aus einer belastenden oder unerträglich gewordenen beruflichen Situation aussteigen zu können.

Und vielleicht haben Sie ja in dieser Erfahrung oder erst heute, im Rückblick, Gottes typische Fingerabdrücke erkannt? Ich möchte Sie heute ganz ausdrücklich einladen, „Warum?“ zu fragen und diesen Spuren Gottes in Ihrem Leben nachzugehen! Denn auf diesen Spuren können wir einen anderen Zugang zu den 10 Geboten bekommen. Gott will nicht, dass wir sie nur deshalb halten, weil er es so vorgeschrieben hat oder weil es ja nicht verkehrt wäre, wenn alle sich daran hielten. Bei jedem Satz sollen wir mithören, dass Gott zuallererst und vor allem zu uns sagt: „Ich bin Gott, der dich befreit hat und immer wieder deine Freiheit will!“ Und wenn ich diesem Gott traue, der unsere Freiheit will, dann werde ich anders leben. Ganz von allein, ohne „Warum“.

Ich lade Sie ein, aus dieser Perspektive noch einmal die 10 Gebote zu hören:
(hier könnte gut noch einmal der/die LektorIn lesen!)
Ich bin Gott, der dich frei macht.
Du wirst dich den Götzenbildern verweigern.
Du wirst den Gottesnamen nicht missbrauchen.
Du wirst den Ruhetag halten.
Du wirst Mutter und Vater ehren.
Du wirst nicht töten.
Du wirst nicht ehebrechen.
Du wirst nicht stehlen.
Du wirst nicht Falsches reden über einen anderen.
Du wirst nicht gierig sein auf fremdes Gut.

Denn ich bin Gott, der dich frei macht.
Dr. Ursula Silber, Pastorale Mitarbeiterin
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